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Von Andreas Unterberg

Im Nordwesten – Sie stehen 
mitten in „Digitalisierung & 
Arbeitswelt 5.0 – Mensch und 
Maschine im Einklang“. Über-
all neue Tools, neue Prozesse, 
neue Erwartungen. Und doch 
entscheidet am Ende nicht 
die Software über Erfolg oder 
Frust, sondern ob sie sich in 
Ihren Arbeitsalltag einfügt – 
verständlich, sinnvoll, entlas-
tend. Genau hier setzt Design 
Thinking an: als Methode, die 
Digitalisierung nicht von der 
IT her denkt, sondern von Ih-
nen und den Menschen, die 
damit arbeiten. Nicht als 
„nice to have“, sondern als 
pragmatischer Weg, um Tech-
nik menschlicher zu machen 
– und nebenbei Akzeptanz, 
Produktivität und Qualität zu 
erhöhen.

Was Design Thinking in 
der Digitalisierung 
wirklich bedeutet

Design Thinking ist kein 
Kreativ-Workshop mit Post-
its, sondern ein strukturierter 
Ansatz, der Probleme konse-
quent aus der Nutzerperspek-
tive löst. In der Arbeitswelt 
heißt das: Sie schauen zuerst 
auf echte Bedürfnisse, Hür-
den und Routinen – und erst 

danach auf Funktionen, Sys-
teme und Rollouts. Der Kern 
lautet: verstehen, testen, ver-
bessern – früh und oft. So ver-
hindern Sie, dass Digitalisie-
rung an der Realität vorbei-
entwickelt wird. Gerade in 
hybriden Teams, in Schicht-
betrieben oder in Verwaltun-
gen mit komplexen Zustän-
digkeiten ist das der Unter-
schied zwischen „eingeführt“ 
und „angekommen“.

Warum „Arbeitswelt 
5.0“ ohne Empathie 
scheitert

Arbeitswelt 5.0 verspricht 
das Zusammenspiel von 
Mensch und Maschine – aber 
Maschinen sind selten das 
Problem. Die Bruchstellen ent-
stehen dort, wo Prozesse un-
klar sind, Kommunikation 
fehlt oder Tools zusätzliche Ar-
beit erzeugen, statt sie abzu-
nehmen. Wenn Sie Digitalisie-
rung menschlich gestalten 
wollen, müssen Sie drei Dinge 
ernst nehmen: Zeitdruck, Si-
cherheitsbedürfnis und Selbst-
wirksamkeit. Menschen wol-
len verstehen, warum etwas 
verändert wird. Sie wollen mit-
reden können. Und sie wollen 
erleben, dass die Veränderung 
ihnen tatsächlich hilft – nicht 
nur Kennzahlen verbessert.

Die wichtigsten Prinzipi-
en: So machen Sie Digi-
talisierung menschen-
freundlich

Design Thinking übersetzt 
„menschlich“ in konkrete 
Handlungsregeln. Besonders 
entscheidend sind: Nutzer-
zentrierung statt Systemlogik 
– Sie optimieren Abläufe so, 
wie sie wirklich passieren. 
Probleme vor Lösungen – Sie 
definieren sauber, was schief-
läuft, bevor Sie ein Tool aus-
wählen. Schnelle Prototypen – 
Sie testen früh mit kleinen 
Modellen, statt Monate in 
Pflichtenhefte zu investieren. 
Iterationen statt Einmal-Roll-
out – Sie planen Verbesserun-
gen ein, statt nach dem Go-live 
„fertig“ zu sein. Und interdiszi-
plinäre Teams – Sie holen 
Fachbereich, IT, HR, Daten-
schutz und echte Anwender an 
einen Tisch. So entsteht Digi-
talisierung, die Sie mitnimmt.

In 5 Schritten: Design 
Thinking im Digital-
projekt anwenden

Damit es nicht theoretisch 
bleibt, lässt sich Design Thin-
king in eine klare Projektlogik 
übersetzen. Bewährt hat sich: 
Erstens Verstehen – durch 
Interviews, Beobachtungen, 

Ticketdaten oder Schatten-
läufe. Zweitens Sichtweisen 
schärfen – Muster zu klaren 
Problemstatements verdich-
ten. Drittens Ideen entwi-
ckeln – viele Ansätze zulas-
sen, auch unkonventionelle. 
Viertens Prototypen bauen – 
etwa Klickdummys, Prozess-
Skizzen oder Pilotabläufe. 
Fünftens Testen – mit Anwen-
dern prüfen, was wirklich bes-
ser wird, und weiter verbes-
sern. Der Vorteil: Sie reduzie-
ren Risiko und gewinnen Ver-
trauen, weil die Realität zählt.

Wo Design Thinking be-
sonders schnell Wirkung 
zeigt

Nicht jede Digitalisierung 
braucht ein Großprojekt. Oft 
sind es konkrete Reibungs-
punkte, die sich schnell ver-
bessern lassen: bei der Ein-
führung neuer Kollaborati-
onstools, der Automatisie-
rung von Routineprozessen, 
in Self-Service-Portalen für 
HR oder IT, bei KI-Unterstüt-
zung im Alltag sowie im On-
boarding und Wissensma-

nagement. Überall dort, wo 
Menschen unter Druck ent-
scheiden, muss Digitalisie-
rung intuitiv sein – oder sie 
wird umgangen.

Häufige Fehler – und wie 
Sie sie vermeiden

Viele Projekte scheitern 
nicht an der Technik, sondern 
an der Herangehensweise. Ty-
pische Fehler sind der Start 
mit dem Tool statt mit dem 
Problem, zu späte Tests, Ge-
spräche nur mit Power-Usern, 
unterschätzte Emotionen 
und fehlende Lernschleifen. 
Design Thinking wirkt hier 
wie ein Frühwarnsystem.

Wie Sie Erfolg messbar 
machen, ohne den 
Menschen zu verlieren

Menschenfreundliche Di-
gitalisierung ist kein Bauch-
gefühl. Sinnvolle Messpunk-
te sind Zeit bis zur Aufgaben-
erledigung, Fehler- und 
Rückfragequote, Nutzungs-
rate versus Schattenprozes-
se, Zufriedenheit im konkre-
ten Prozess sowie die Ein-
arbeitungszeit neuer Kolle-
gen. Entscheidend ist, diese 
Kennzahlen als Signal zu 
nutzen – nicht als Druckmit-
tel.

Wenn der Menschen im Mittelpunkt steht
design thinking  Wenn Sie Technik einführen, die Menschen wirklich gern nutzen

Design Thinking bringt Anwender, Fachbereiche und IT früh 
zusammen – so entstehen digitale Lösungen, die im Arbeits-
alltag tatsächlich ankommen und Menschen in den Mittel-
punkt rücken. BILD: Pixabay
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